




WVittenberg AA
in der

Einweihungsfcher
ſeiner neuerbauten

Schloß- und Unlverſitatskirche
den Gten Auguſt 170.

poetiſch vorgeſtelt
und

auf Erſuchen dem Druck uberlaßen
von

Daniel Wilhelm TrillerChurfurſtl. Sachß. Hofrath und erſten offentlichen Lehrer

der Arzneywißenſchaft.

Wittenberg
in der Ahlfeldiſchen Buchhandlung auf der Schloßgaße.
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Kurzer Vorbericht
an

den geehrten Leſer.
D

tn innerhalb zehen Jahren, haben wir bekanntermaſſen,
r/ allhier, drey wichtige und denkwurdige Verande

TAJ

rungen erlebet, nehmlich zuerſt, eine hochſt betrubte,und denn auch zwo hochſt erfreuliche. Jm Jahr 1760. den 13.

Oetober, habe ich leider! unſer Wittenberg im Feuer geſe—
hen und beſchrieben? Drey Jahre darauf, den 15. Februar
i763. habe ich Wittenberg in der Friedensfeyer, betrachtet

und gleichfalls beſchrieben. Endlich ſieben Jahre hierauf, nehm
lich in dieſem 1770. Jahre, den 6. Auguſt, ſehe ich nun auch,

Gott Lob! Wittenberg in der Einweyhungsſfeyer ſeiner

wieder neuerbauten Schloß und Univerſitatskirche, als
eine anſehnliche und herrliche Frucht, und kraftige Wurkung

des, wieder erlangten goldenen Friedens; und habe zugleich,
noch in meinem hohen Alter, von 76. Jahren, ebenfalls, das
ſonderbare Vergnugen, auch dieſe prachtige und merkwurdige

Feyerlichkeit im folgenden Gedichte, wo nicht zierlich, kunſt—
lich, oder erhaben; jedoch redlich, andachtig und dankbar, zu

beſchreiben.

E— Der
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Der HErr, als der allmachtige und gnadige Friedens

und Temvels-Stiffter, ſey ewig, ewig dafur gelobet und ge—

prieſen! Weil Er uns ſolchergeſtalt, nur einmahl betruben
und dagegen zweymahl erfreuen wollen.

Der alte comiſche Dichter, Diphilus, ſagt zwar, daß
Gott und Glucke den armen Sterblichen gleichſam aus einem

Becher, allezeit nur einmahl etwas gutes, und hingegen drey

mahl boſes, zu trinken, darreiche: welche harte und traurige
Meynung auch Menander, Philemon, Xenophanes, Plau

tus, Plinius, ja ſelbſt Homerus, Heſiodus, und viele
andere, angenommen; deren Zeugniſſe der ſcharfſinnige und
vielbeleſene Bayle in ſeinein Worterbuche, oder beſſer, groſſen

und vollſtandigen Biblisthek, anfuhret, auch ihurz urach ſei
I—

ner Gewohnheit, beypflichtet: Wiewohl ihm der nicht minder
ſcharfſinnige Leibnitz, wenigſtens in dieſem Stucke, grundlich

widerſprochen, dergleichen auch der fleißige und gelehrte Bud

deus, und viele andere:mehr, ruhmlich gethan haben.

Aber der erhabene tragiſche Dichter Euripides, inglei—

chen Plutarchus, Plato, Maximus Tyrius, Marc. Anto—

ninus, Epictetus, Arrianus, Cicero, ſonderlich aber Sene—

ca, im IV. Buche von den Wohlthaten, und an vielen andern

Orten ſeiner Epiſteln und naturlichen Fragen, nebſt vielen an

dern alten Philoſophen, Rednern und Dichtern, paben auch
3.
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bloß aus dem naturlichen Lichte einer geſunden Vernunft, und
ber taglichen wohl behierkten Erfahrung, auch auſſer der heil.

offenbahrten Religion, geſchloſſen und erwieſen, daß Gott nach

ſeiner unendlichen Gute und Vollkommenheit, dem von ihm er—

ſchaffenen menſchlichen Geſchlechte insgemein, mehr gutes, als

bofes, wiederfahren laſſe. Daher nun folglich, der oben ange—
fuhrte harte Ausſpruch des Diphilus alſo billig zu mildern und

umzukehren ſeyn mochte, daß  nehmlich der gutige Gott dem

Menſchen aus ſeinem Keiche, groſtentheils, nur einmahl bdſes,

hingegen, dreymahl gutes, zu trinken gebe. Aus waelcher

grlundlichen Ueberzeugung, ich vormahls, im II. Theil meiner

Gedichte, ſelhſt alſn arſchrieben·
Es trift doch meiſtentheils die Rechnung richtig ein,

Daß wo ein Ungluck iſt, drey Gluck darneben ſeyn:

OoDtt hat,dem Menſchen ja nicht in die. Welt geſetzet,
Daß er ſich quulen ſoll; nein! daß er ſich ergotzet. c.

welchen unlaugbaren Grundſtitz ich hernach viel weitlauftiger

und grundlicher aus der Vernunft, Natur, Erfahrung und
heil. Schrift ausgefuhrt in der Betrachtung uber die nachdenck.

ilichen Worte Hiobs Cap. Il, 1o. haben wir Gutes empfan

gen von GOtt:c. welche im III. Theil unferer Gedichte von
p. 1gi. bis 204. nach der Lange zu leſen. Doch wir haben nun

Gott Loh! einen neuen deutlichen und ſichtbaren Beweis von

dieſer



dieſer feſtgegrundeten Wahrheit, ſelbſt in. dieſen unſern Tagen,

vor Augen liegen: da uns nehmlich GOtt, wie bereits im
Eingange gedacht worden, zuvor, nur einmahl betrubet und

mit Feuer heimgeſuchet; hingegen nun zweymahl erfreuet, und

mit einer doppelten Freudenfeyer hochſtgnadigſt beglucket:
wofur ich ihm in dieſem geringen Gedichte, auch an meinem

Theil, mein ſchuldiges Dankopfer demuthig abſtatten wollen;
welches ich endlich auf inſtandiges Bitten, dem Druck willig
uberlaßen. Wie nun vormahls, Wittenberg im Feuer vor
zehen Jahren, ſo glücklich geweſen, einigermaßen zu gefallen,
und mit Nutzen und Vergnugen gkleſen zu werden, wie acht

ſtarke Auflagen deßelben, deutlich bezeugen konnen. Wie fer

ner, erſt kurzlich, Wittenberg in der Friedensfeyer, Ken
nern gleichergeſtalt, nicht unangenehm geweſen; ſonderlich aber

einem großen Durchl. Herzog, und zugleich einem der großten
Helden von Deutſchland, ja von ganz Europa; als deßen hochſt
gnadiges ja allzugunſtiges Urtheil ſelbſt in meinen Handen, noch

befindlich: ſo hoffe faſt gleicher maßen, daß auch nun Wit—

tenberg in der Einweihungsfeyer vielleicht das zufallige Gluck
haben konnte, doch einigen, auch wohl vielen, wo nicht allen,
zu gefallen, zumahl wenn ſie mehr auf das Herz, als auf die

Kunſt, oder Sprache ſehen wollen. Jn welcher angenehmen
Zuverſicht ich nun mit den Worten jenes Poeten ſchließe:

At voluiſſe,/ ſat eſt: Animum, non Carmina jacto.

Gecſchrieben zu Wittenberg den 5. Auguſt i77go.
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Epiſt. XeViti. Lib. x.
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as laßt. ſich fur ein Jubellied
Doch heut, in unſern Mauern horen?

Den Tag ſo herrlich zu verehren?

Was gia dgt Glogten iceite Mund
aulaut, fur, eine geyer tudiJ

arum.8 5
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Warum iſt Stadt und Land erfreuet?

Ja freylich! iſt zu dieſer Zeit,
Ein Feſt von groſſer Wichtigkeit:

Der Tempel wird heut eingeweihet.

ſc
So! wolite mir doch dieſesmahl

Dieß letzte mahl, mein Wunſch gelingen,
Und Phobus ſanft erhizter Strahl

Mein kaltes Blut in Wallung bringen.! ne
Ot wollten doch vom Helicon, Ju

Die Muſen meinen ſchwachen Ton

Mit ihrer ſtarken Kunſt beleben!
Ein Lied voll Nachdruck, Geiſt und Kraft,

Pracht, Anmuth, Witz und Wißenſchaft,— iun

Heut wurdig an drn Tag! zu  geben.

 ν. Êν  v. e.“etee ezet  au— A7
d 3

42is Zhein! eitle Muſen, weichet fern
Bleib, Phobus, nür an deinem Ortetl
Hier weißt dien neue aih dẽt Akln eirg
Uns noch zur altcii Sininmelspforte: it



Die heilge Muſe ſoll allein

Von mir jetzt angerufen ſenn,

Die Davids Harfenſpiel beſeelet;
Wo dieſe mir nur' gunſtig bleibt,
Und meinen Geiſt erweckt und treibt,
Hab ich das beſte Theil erwahlet.

Siſof

14.8 v J
Jee tt

DJch vin erhort! ſchon wachſt der Muth,

Dieß Feſt erbaulich zu beſingen:
Schon fuhl ich in mein altes Blut
Ein neues Dichterfeuer dringen:

Doch ſoll kein rauher Shylbenzwang,ae

Schwulſt, Dunkelhelt und Uebelkiang
Nach neuer Art, das Ohr veruben:

Mein Lied ſoll teutſch, naturlich, rein,
Nicht allzu hoch, nöch miedrig fcyn; v

und imit Vernunft, in Mittel bleiben.

1

Wie auguch ſahſt du.otteshaus,

Wie klaglich ſahſt du vor neun Jahren,

x3 Ach!
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Ach! wie ſo klaglich ſahſt du aus
Als du im Feuer aufgefahren!“

Was war dieß fur ein Schteckenstag!

Was fur ein harter Donnerſchlag,.
Der dich ſo unverhoft betroffen:

Du wurdeſt wilder Flaummen Ruub?  c
Fielſt jammerlich in Aſch und Staub,

Und keine Rettung war zu hoffen.
uo 3 2 p t 4 6

Meerrret vein der

2.2 44 4 7tt ül jr 74 v  e var
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Rhuf dich nur iwarh zuerſt gezielt
Du haſt die erſten Feuerballen

ztar its uIn deinem Heiligthum gefuhit,

J uüund biſt zuerſt in Schutt verfallen: eſh
Die Horner ſelbſten vom Aitar d6ee— Z

Beſchützten nicht por der Gefnhr: usn cad
Du muſteſt ſturzen und zerbrechen: od unnn h
und wer dich ſah, ſchlug an die Bruſt, it Cirt
Beweinte klaglich den Verluſt,
Und konnte uĩichta vor. Wehnuuhzrutethen 2

r e 44 l—1 uuueeeet JJ e Ei 14 üdlBtictnet
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et  t
us nst llAhchl wis iſt ſdieſer  Unglueksfall

So plotzlich uber dich gekommen? 7 in
Am Sonntag wurde nech der Schall

Von GOttes Wort; im?dir vernommen:“

Doch, als der Montag drauf erſchien,
Sah man dich ſchon in Flammen gluhn;
Und eh der Abend ungefangen,
Da war deitn Baut, mit aller Pracht,

Der dich ſo weit beruhmt gemacht,
Bereits, erbarmlich untergungen.

KWas,

VNehinlich, anr a1s. Octoder i760. als am r9. Sonntagrt
nach Trinitatis, wurde frllhe, noch eine erbanliche Troſt- und

ErweckungsPredigt gehalten, welche, leider! die letzte geweſen:

Denn gleich den folgenden Mantag darauf, nehmlich, den 13.

October, ais an der erſchreckichen Tage der Belagerung

ſelbſt, ſtund ſai un aben dieſelbe Zeit, zu welcher Tages vorher,

nurgedachte nachdruckliche ErmunterungsPredigt abgeleget wor 4

den, dieſe alte beruhmte Hauptkirche, leider! bereits in vol

d lat Uch inen. Flammen; und gegen Abend, lag ſie ſ von mmer
Schutt und Aſche. ded Animut meminiſſe horret, lſu-

ne i e refogit.



ceSZdas, aber, blieb von dir zuruck,

Als nur vier kahle ſchwarzen Wande?

Wie manches groſſe Meiſterſtuck

Fand, leider! hier zu fruh ſein Ende: 2

Was Albert Durers Zauberhand

Und Cranachs Wunderkunſt erfand,
Ward alles durch die Glut verzehrett d ?criti.
Kein Denkmahl, war es gleich von Stein,

J 4
Ja ſelbſt von Erz, konnt ſicher ſeyn; —2
Es ward zertrummert und zerſtohret.

i.

KeesZBwvo ſind die Zierden alter Zeit,

Lutherus und Melanchthon blieben?

Der Flammen wilde Grauſamkeit
5588

Hat ihre Bilder aufgerieben:
Doch, ob die Farben gleich vergehn; s
Bleibt ihr Gedůchtniß dennoch ſtehn,
und trotzet alleni Sturm der Zeiten;

Was Sie gethan, was Sie gelehrt,
Bleibt von dem Feuer unverſehrte
Und dauert in die Ewigfkeiten. n arcn
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Soott iſt gewiß an keinen Ort,

An keinen Stein, noch Holz, gebunden,

Brennt auch die Kirche; wird ſein Wort

Doch nicht von Flammen uberwunden:

Ein feindlich Schwerdt, ein Mordgewehr,
Ein ungezahltes Kriegesheer,

Granaten, Bomben und Carcaſſen,

Ja ſelbſt die ganze Hollenwuth,

Die muſſen dieſes hochſte Gut

gdJedoch unangefochten laſſen.

KCd Do—— JJ

Zwer aber ſpricht die Arbeit aus,

Wer kan die Schwierigkeit benennen?

Eh man dieß Veue Gotteshaus

Nach Wunſch, alſo vollenden konnen:

Wie machte manche Hinderniß

Den feſten Vorſatz ungewiß,
EJ

XX Unnd
J 1
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Und uieß die Abſicht ſchwer vollbringen:

Doch weil des Hochſten Hulf und Rath

Hier machtig ſelbſt ins Mittel trat:

Muſt endlich doch der Bau gelingen.

cd
EZergleichen iſt dem Eſra dort,

Beym Tempelbau, auch wiederfahren;

Allein, er baute dennoch fort,

Wie ſtark die Hinderniſſe waren;

Und brachte mit begluckter Hand,

Zuletzt, das ſchwere Werk zu Stand,

Das er, mit Gott erſt unternommen:

Er weihte drauf den Tempel ein,

Hieß die Gemeinde frohlich ſeyn,
 ôç

Die weinend, vor ſein Antlitz kommen.

cÊaEott hat manch frommes Herz gelenkt,

So hier, als auch in fernen Landen,

Daß
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Daß deſſen Mitleid uns beſchenkt,

Und unſerm Mangel beygeſtanden:

Doch Du, Durchlauchtigſter Auguſt, (9

Der Unterthanen Treſt und Luſt,

XX2 Haſt
Von dem vortreff lichen Rom. Kayſer Auguſt ruhmet ſonderlich

Suetonius, nebſt andern, daß er die durch Alterthum, Krieg

oder Brand, zerſtohrten Tempel wieder aufgerichtet und von

neuem berrlich ausgezieret: Aedes ſacras vetuſtate collapſas,

aut incendio abſumtas, refecit: easque opulentiſſimis donis

adornauit. Welche hochtobliche That Ovidius noch mehr, alſo

prachtig erhebet: Woleyner irſemn Ruhmnwurdigſtent Auguſt faſt

eben dieſen Segen, Heil und Wohlergehen in ſeiner Rom. Hel

denſprache gewunſchet; dergleichen wir. unſerm gnadigſten Au

guſt, Der jenen Rom. Monarchen nicht nur am Nahmen,

ſondern auch vornehmlich. an Tugenden und großmuthigen Vor

.22 Eſorge fur unſern eingeaſcherten Tempel, genau gleichet, in unſeS—

rer teütſchen Mutterſprache, aus einem teutſchredlichen und ehr

rbiethigften Zatriotiſchen Herzen, allhier angewunſchet haben.

7
J inte Docha —1
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Haſt hier das meiſte beygetragen:
Dieß neuerbaute Heiligthum

Wird ewiglich, zu Deinem Ruhm,

Von Deiner milden Gnade ſagen.

Sott

Doch man hore nun ſelbſt die prachtigen Verſe des Romiſchen

Dichters, Lib. II. Faſtor.

Caetera (Templa) ne ſimili caderent labefacta ruina,

Cauit ſacrati prouida Cura Dueis:

Sub quo Delubris ſentitur nulla ſenettus:

Nec ſatis eſt, hominet; obligat ille deon.

2

Templorum Poſßtor, Templurum ſuncie Refeuor!
d

Sit ſuperit, opto, miutua Cura TUI.

Dent TIB I. coœleſles, quos TV toelcſißus, aunos,

Proque TVA, mauneunt in ſtatione, domo!
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Gott uberſchutte Dich dafur,

Mit reichem Segen aus der Hohe,

Und gebe, daß es ewig Dir,
JUnd Deinem Stamme, wohl ergehe!

Es breite ſich Dein hohes Haus

Jn ungezahlte Sproſſen aus,
Die Dir und Deinen JAhnen gleichen:

Die Raute bleibe friſch und grun,ü

Das ungluck muſſe ferne fliehn,
Und nie das Glucke von Dir weichen!

jhÔhSo ſtehſt bu, Tempe; nun volifuhrt,5

So iſt dein herrliches Gebaude

Von inren, prachtig ausgeziert,

Und auſerlich, der Augen Weyde:

Heut wirſt du wurdig eingeweiht,

Heut will dir unſre Chriſtenheit

XX3 Die



Die erſten Opfer dankbar bringen:

Heut ſoll das erſte Jubellie,
Aus einem freudigen Gemuth,

Jn deinem Heiligthum erklingen.

adEent, Wittenberg, an dieſen Tag!

An dieſen hellen Tag der Freuden!

t.Vergiß den hartgefuhlten Schlag,

Gedenk nicht an das alte Kriden:
Die Trauerſtunden ſind vorber,.2:1

Heut wird nun wieder alles neu,

Und lebend, was als todt, gelegen;

rzeeHeut ſchrecket uns kein Bonibenknall,

vtr J.Heut furchten wir nicht Tod und Fall,

Heut kehret ſich der Fluch in Seegen.

SEoch, welch ein ſeltner Glanz erfullt

Auf einmahl plotzlich mein Geftchte?

22

Was
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Was ſeh ich fur ein Frauenbild,

Jn mehr, als Sonnenhellem Lichte?

Die heiligſte Religion
Laßt ſich von ihrem hohen Thron,

Jn holder Majeſtat, hernieder:

Sie tragt die Bibel in der Hand,

Ein himmelblau beſtirnt Gewand

Umgiebt die unbefleckten Glieder.

Eer Talmud und der Alcoran,

Der blinden Heyden ſtiunime Gotzen,
J

Der Atheiſten frecher Wahn,

Sich thoricht, Gott zu widerſetzen,
Der Freygeiſt, Evotter und Deiſt,

Der Arianer, Donatiſt,

Und was fur Ketzer mehr entſtunden;

Die alle liegen nun gebuckt,

Zu

J.
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Zu ihren Fuſſen, unterdruckt,

Beſchamt, gedampft und uberwunden.

Die Wahrheit, Unerſchrockenheit,

Gedult und Sanftmuth ſtehn zur Seiten;

Viel tauſend Zeugen ſieht man wet
Jn weiſſen Kleidern, ſie begleiten;

Die unter ſtrengſter Folter Qual,
Roſt, Zangen, Oel, Pech, Creutz und Pfahl,

Sie dennoch ungeſcheut bekennet,

Und ihrer Seligkeit gewiß,

Ohn alle Furcht und Kummerniß,
Als Helden, in den Todt gerennet.

nHun gebet acht, und ierkt genau!G

Die Gottheit laſt ſich ſelbſten horen:

Jn dieſem Neuen Kirchenban

Sollt ihr die alte Wahrheit lehren;



vtte 17Faangt euren Gottesdienſt ſo an,

Wie ihr zu jener Zeit gethan,
Eh Krieg dieß Bethaus eingeriſſen;

Flieht Geiz, Verfolgung, Haß und Neid,

Ermahnet mit Beſcheidenheit,

Und herrſcht nicht uber die Gewiſſen.

**4

ELoch trotzet nicht auf Stein und Holz,

Und ſprecht: Hier iſt hes HWrron Tempel:e (h
thaten auch die Juden ſtolz;

Doch merkt ihr klaglches Exempel:

 iAls Tirus ihren Udernnnh
Durch Mauerbrecher, Stahl und Glut,

Als Gottes Geißel, ausgettieben;

Da ward des Tempels horhſte Pracht

Der

Go Jetem. JD. j. ſega-

XxXxXx

J J
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Der tiefſten Erde gleich gemacht,

Kein Stein iſt auf dem andern blieben.

V—
S TeÊ

Agſt dieß zu alt: konnt ihr nunmehr,

Ein neu und naher Beyſpiel haben;

Auch euer Tempel lag bisher,

Durch Krieg und Brand, im Schutt begraben:
D

JNun weiht ihr ihn zwar wieder ein:;
712Doch, ſoll er recht geweihet ſern

Muſt ihr mir eure Herzen weihen;

eee t tiDie hab ich mir zum Sitz, erwahlt;
tadi cin?Wo dieſes Heiligthum mir fehlt,

2?Kann mich der Tempel nicht erfreuen. J

ü 5

1 2ον S2.J J 22e

NErum freuet euch an dieſem Tag!

Doch freuet euch mit Furcht und Zittern;

Daß
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Daß euch kein Ungluck treffen mag,

Und hutet euch, mich zu erbittern:

Wenn ihr mich aber treun verehrt,

Das Wort der Wahrheit gerne hort,

Und gerne thut; ſo ſollt ihr leben:

Und ob ich gleich jetzt von euch geh;

Will ich euch dennoch aus der Hoh

Mit Nachdruck, meinen Segen geben.

MWo ſprach ſie; und verſchwand zugleich:Jt.

O! laßt die Rede nicht verſchwinden,

Vielmehr, ſie lebenslang, bey euch
Jn euren Herzen Eingang ſinden:

So wird der Tempel feſte ſtehn,

Und nicht mehr klaglich untergehn;

So
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So wird man noch in ſpatſten Zeiten,

So oft der Tag zurucke kehrt,

Den Gottes quld euch heut gewahrt,
Ein Lob. und Dankfeſt hier bereiten.
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